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Vorbemerkung* 

Im  jfahrc  1896  trat  Cecbter  zum  erften  JHale 
vor  die  Oeffentlicbkeit  — mit  einer  voll- 
ftändigen,  in  fich  abgefcbloffenen  Darbietung» 
an  der  er  — mit  bewufster  Bändigung  feiner 
Slünfcbe  — bis  dabin  treu  und  ftolz  ge- 
arbeitet batte.  Die  Gntwicklung  JMelcbior 
Centers  ift  feitdem  weiter  gegangen. 

Ster  daher  den  Zweck»  dem  zuliebe  man  über 
Künftler  redet  und  febreibt»  in  der  möglich  ft 
vollftändigen»  fozufagen  lexikalen  Zufammen- 
ftellung  der  Sterke  bis  auf  den  heutigen 
Cag  fiebt,  der  wird  diefe  Vollständigkeit 
hier  vermiffen»  und  es  bleibt  ihm  unbe- 
nommen, feinerfeits  ficb  diefer  trockenen 
Huf  gäbe  zu  unterziehen. 
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Diefe  Hrbeit  ftützt  ficb  in  keiner  ÖdciTc  auf 
perfönlicbe  Mitteilungen,  giebt  auch  keine 
biograpbilcben  Daten,  leb  verweile  hierfür 
auf  eine  als  Sonderheft  der  „Deut  leben 
Kunft  und  Dekoration“  erlcbienene  Publi- 
kation, die  eine  gutorientierende,  exakte  Hrbeit 
über  Eecbter  von  Georg  fuchs,  fowie  vor- 
züglicbe  Reproduktionen  enthält, 
für  mich  kommt  es  nur  darauf  an,  das, 
was  in  Cecbter  ringt  und  zum  Husdruck 
kommen  will,  zu  ergründen  und  zu  fixieren, 
fo  fuggeftiv,  mit  allen  Ipracblichen  Mitteln 
zu  fixieren,  dafs  die  ödorte  fich  für  den 
Cefer  fofort  wieder  in  Bilder  umwandeln; 
indem  ich  mich  der  fremden  perfönlichkeit, 
die  mich  unwillkürlich  an  ficb  ziehen  will, 
vollkommen,  uneingefebränkt  bingebe,  bringe 
ich  Dinge  zur  Sprache,  die  lieh  jeder  Kon- 
trolle entziehen;  der  Cefer  erhält  Ginblich  in 
einen  prozefs,  in  das  Rlacbfen  und  RTcrden, 
in  den  erften  chaotifchen  RTirbel,  aus  dem 
— kaum  erkennbar  — künftlerifcbe  formen 
fich  bilden  wollen  — und  all  das  mufs  er 
auf  Creu  und  Glauben  hinnebmen.  Qnd  je 
nach  feiner  eigenen  künftlerifcben  Durch- 
bildung wird  er  das  Yertrauen  aufbringen. 
Hlfo:  Rlie  das  (Herb  Cecbters  auf  einen  für 
künftlerifche  Gindrücke  empfänglichen JMenfcben 
wirkte,  dte  Gedanken  und  Gefühle,  die  mir 
bei  dem  oft-  und  abermaligen  Hnfcbauen 
kamen  und  wieder  verfchwanden,  diefes  Huf 
und  Hb  des  Genuffes,  das  der  in  mir  fich 
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projizierende  ©ebalt  der  Slerbe  bervor- 
bracbte  — diefes  in  der  ganzen  pfycbolo- 
gifcben  "Verzwicktheit  wiederzugeben,  war 
meine  eigenfte  — uneingeftandene  — Hb  ficht. 


6s  war  ein  voller,  tiefer  Hccord,  der  fich 
nach  aufsen  nie  wieder  To  einte:  Die  Hus- 
ftellung  im  Salon  ©urlitt  im  jtabre  i8g6, 
Sias  ich  fchrieb,  fchrieb  ich  im  Hndenken  an 
diefe  JVIelodiecn. 
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Gtnleitenclee, 


Cleber  bellen  Gängen»  auf  denen  die  Bonne 
lelfe  fpielt,  fchimmert  der  frühltng. 

6in  mattblauer  ßimmel;  (Xlolhen  ziehen  ftill 
dahin.  Dunkle»  verfcbollene  Kinkel  des 
Rlaides  zur  Hbendzeit;  die  duftende»  fchwin- 
gende  Cuft  beginnt  Kd)  zu  röten;  in  der  ver- 
fchleiernden  Dämmerung  liegen  Riefen  fcbatten. 
6s  ift  wie  ein  verhaltenes,  langfam  hin  und 
her  flutendes,  langfam  verhallendes  Klagen 
und  Sehnen,  ein  Ringen,  ein  JJechzen,  ein 
Verzweifeln. 

6s  ift  ein  ßinabfteigen  in  tieffte  Qualen, 
ein  Hufreifsen  all  des  Geheimnisvollen  und 
Dunklen,  das  der  JVIcnfch  verdeckt  und  ver- 
hüllt, nur  zuweilen  liebkoft  als  etwas,  das 
ihm  Schmerz  zugleich  bereitet  und  Cuft;  das 
letzte,  was  jeder  noch  fchützt  und  fchont 
und  pflegend  hegt;  wovon  er  nicht  läfst  in 
feinen  einfamften  Stunden,  in  der  Offen- 
barung feiner  höchften  jMenfcbwerdung  — 
jenes  unfägliche  und  unkündbare  fchlucb- 
zende  Gmpfinden  — ; 

Das  Rlerk  jMelchior  Cecbters! 


JVIelchior  Cechter  hat  es  verftanden,  in  dtefen 
letzten  Gefühlen  immer  einfam  zu  bleiben. 
Rias  jeden  ängftigt  und  bewegt  — er  liefs 
es  wiederklingen  in  feinem  Innern.  Hber 
nichts  fand  den  Rleg  zu  uns,  nichts  — bis 
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er  nicht  endlich  reinem  Sterke  felbft  die 
Sleihe  gab,  losgelöft  von  ihm  zu  leben. 
Cange,  lange  3ahre  ein  ftilles  Hrbeiten  für 
fich,  um  ein  Bild  zu  liefern,  das  fein  Streben 
einigermafsen  vollftändig  beleuchtete.  Daher 
redet  Tein  Slcrk  die  eindringende  Sprache 
eines  einTamen  Ringens,  einer  jubelnden  Ge- 
wifsheit;  es  redet  von  dem  männlichen  Croft 
einer  alles  überflutenden  Crauer,  es  redet 
von  der  Seligkeit  eines  reinen,  verklärten, 
alles  überklingenden  Bekenntniffes.  Hls 
wären  wir  in  der  Slülte  gegangen,  ein  jeder 
für  fich,  auf  der  Suche  nach  Sieg  und  Croft 
— da  fand  er  den  Zugang;  zu  einem  öner- 
kannten,  Schlummernden. 

Bin  Spätherbftwind  weht,  die  Sonne  ftrahlt 
noch  einmal;  die  Strahlen  treffen  die  Grde; 
es  kündet  fich  der  Slinter  an  und  auch  in 
diefer  Slehmut  liegt  noch  die  Stärke  einer 
ftolzen  Kraft. 


Bin  ft  eil  er  Sieg;  ein  entlegenes  Ziel;  Zeiten 
gab  es,  wo  er  auffchlucbzend  zu  fam  men  brach; 
den  Ohnmächtigen  fchüttelte  das  fieber  der 
Gebundenheit. 

Da  flüchtete  er  in  ftille,  räufelnde  Croftge- 
filde;  filberweifse  Schwäne  fpiegeln  dort  in 
unberührter  pracht  und  Sleichheit  ihre 
fchlanken  Rälfe  im  Slaffer.  Das  Schilf  fenkt 
fich  des  Hbends  zum  Grunde  und  fchläft. 
Br  rafft  fich  auf;  in  er  n ft  er  Kraft,  mit 
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Strenge  und  Gntfagung  fuebte  er  und  rang. 
6r  rang  durch  alle  Gefühle  hindurch;  dunkel 
in  Crauer,  in  verhülltem  Schmerz;  getränkt 
von  weltflüchtender,  verzückter  Hnbetung. 
6r  rang  und  fand  nach  aller  fchrn erzvollen 
Qualverzerrung  eine  Grlöfung,  ein  ftolzes 
3a,  das  ihn  freudig  und  ftark  machte.  Das 
ihn  emporhob  über  jedes  Ceid  das  ihm 
die  Cuft  am  Ccbcn  brachte  trotz  Sehn  fucht 
und  Qual. 


«lenn  wir  Melchior  Cecbter  richtig  ver- 
geben wollen,  muffen  wir  immer  einen 
perfönlichkeitsftandpunkt  wahren.  6s  giebt 
Künftler,  denen  der  Stoff  ihrer  Darftellung 
im  gewiffen  Sinne  gleichgültig  ift.  Baupt- 
fachc  ift  ihnen  die  Cecbnik;  der  Hnteilnabme 
an  dem  Dargeftellten  geht  der  Beweis  einer 
virtuos  beberrfebten  Cecbnik  voran.  Der 
Torwurf  ift  ihnen  nur  etwas,  woran  fie 
ihre  Kunft  zeigen.  Diefem  Standpunkt  — 
diefem  vornehmen,  refervierten,  adligen  Stand- 
punkt — verdanken  wir  viel  Bervorragendes, 
eine  reine  freudigkeit,  ein  hohes  Können. 
Immer  bedeutet  diefe  Hnficbt  in  gewiffer 
Slcife  ein  Gegengewicht  gegen  das  Binab- 
finken  zur  pbilifterbaftigkeit,  zur  Hnek- 
dotenkunft;  immer  bedeutet  diefe  Gmanzi- 
pation  in  gewiffer  Sleife  einen  frifeben  Zug, 
ein  Hufrütteln,  eine  reine,  künftlerifche  Gr- 
bauung,  eine  Gewähr  für  fortentwicklung. 
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J^eben  ihnen  ziehen  abgefondert  einige  Wenige 
einher,  die  eine  Trennung  von  Kunft  und 
Xnnerftem  nicht  kennen.  Religion,  innerftes 
Sehnen,  perfönlichfte  Gefühlswerte,  die  lieh 
zur  Rleltanfchauung  weiten,  das  ift  ihre 
Kunft;  fie  hängt  ab  von  der  Kraft  der 
perfönlicbheit,  die  Re  trägt,  von  der  Gin- 
heitlichkeit  und  Xntenfität  diefer  Kraft.  Diefe 
Künftler  find  die  Starren,  die  von  Hnbe- 
ginn  perfönlichen,  fie  gedeihen  nur  in  einem 
beftimmten  Klima;  Re  fchaffen  um  Reh  ein 
JMilieu,  in  dem  jedes  Stück  ihre  Gefühle 
fymboURert,  heiligt;  immer  Rlucht,  immer 
perfönlichkeit,  hat  die  Zeit  Re  nie  zerfplittert, 
Re  ftehen  vor  uns  oft  wie  fremde  Riefen  aus 
einer  fabelwelt,  aus  uralter  Zeit;  Zauberer, 
priefter,  Künder  — ftarke,  umgrenzte  Xcb- 
menfchen.  Ihre  Rlorte  klingen  wie  Grz;  ihr 
Kommen  bedeutet  für  jeden  ein  XnRchgeben, 
ein  läuterndes  Grwachen;  wir  grüfsen  Re,  em- 
pfangen ihre  Cehren.  Rler  Re  erkennt,  fühlt: 
Huch  du  glühteft  ein  ft  in  Sehnfucht,  auch 
du  fühlft  dies  Cetzte  und  fiöcbfte  in  dir 
fchlummern  — eine  klare  Grkenntnis  nimm  ft 
du  mit. 

So  haben  diefe  Künftler  ihre  Bedeutung; 
ihre  Rlorte  fallen  gleich  frühlmgswarmem 
Regen  auf  jungen  Hcker;  und  ihr  Ginflufs 
fchreitet  nach  denfelben  Gefetzen  vorwärts, 
nach  denen  die  Rttlichen  jMächte,  als  deren 
Gvolution  Re  zu  betrauten  Rnd,  Reh  aus- 
breiten. 
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denn  wir  JVIelcblor  Cccbter  richtig  verliehen 
wollen,  müffen  wir  Immer  daran  denken, 
dafs  er  abfelts  von  uns  lebte.  ]Mancbc9, 
was  uns  bewegte,  harn  nicht  zu  Ibm;  aber 
ebenfo  hörte  er  nicht  auf,  mit  Grnft  nach 
Dingen  zu  fragen  und  zu  fueben,  die  uns 
Im  grofsen  <5ölrrwarr  entfallen  waren, 

Qnd  als  wir  uns  trafen,  tönte  feine  Glocke 
wohl  feltfam,  aber  nicht  fremd. 
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Der  crfte  'Coru 

Zehn  Kohlezeichnungen  und  zwei  Gntwürfe 
für  Radierungen  tragen  das  jfahr  1891.  Rauh 
und  trotzig  die  einen;  die  anderen  zart  und 
fein,  ln  dielen  Skizzen  und  Studien  lebt 
eine  rückfichtslofe  Ginfachheit;  fie  find  von 
Hnfang  grofs  gedacht  und  grofs  ausgeführt. 
Blöcke  liegen  aufgetürmt,  riefige  Schluchten 
gähnen  hinunter;  alte  Stämme  liegen  regellos 
geftürzt  in  der  Ginfamkeit  der  JNatur.  Gs 
ift,  als  wollte  der  Künftler  hier  einen  gtgan- 
tifchen  Geilt  dokumentieren,  einen  Zug  ins 
Grofse,  einen  Rlillen  zur  Kraft. 

Und  wie  find  die  Zeichnungen  ausgeführt! 
Sie  atmen  ordentlich  eine  freude  an  der  Rlucht. 
Gin  zackiger  Strich,  gleichmäfsig  ausgefüllt, 
giebt  den  breiten  Schatten,  der  ruhig  — 
koloffal  auf  der  fläche  liegt;  nirgends  ein 
kleinliches,  allzuängftliches  Gingehen;  der 
Blöd?  liegt  da,  als  wäre  er  eben  mit  Gepolter 
dahingerollt;  er  ift  ganz  ftolz  darauf,  dafs 
er  fo  gigantifch  geraten  ift. 
ln  trotzigen  Steigungen,  knorrig,  ftarr,  ragen 
diefc  „Gretgniffe  der  JNtatur“  in  die  Cuft;  von 
der  Ciefe  zur  Röhe,  von  der  Röhe  zurCiefe. 
Gerade  fo  find  fie  gezeichnet,  heruntergeworfen 
mit  einer  fabelhaften  Creffficherheit,  von 
breiter,  ja  farbiger  Rlirkung.  Gs  ift  eine 
JHatur,  wie  gefchaffen  für  einen  einfamen 
Riefen. 
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Und  dann  der  Gegenfatz: 

Das  Kraftgefühl  wird  unterdrückt;  es  weicht 
einer  leifen,  zarten  Hhnung,  einem  Schimmer 
von  frübling  und  Bonne,  von  Keimen,  Knofpen 
und  von  einem  erften,  frifeben,  blafsgrünen 
Bebauer. 

6s  ift  die  Huf  gäbe,  eine  Gmpfindung,  die 
leife  im  Innern  lebt,  zum  Conen,  zum  zittern- 
den Klingen,  zum  jMitfchwingen  zu  bringen. 
Kein  Gegenfatz  zu  dem  früheren  — nur  eine 
«Handlung,  ein  Uebergang,  im  Keime  gleich. 
6s  ift  eine  zarte,  dünne,  feine  Cuft,  die  den 
Morgen  und  den  frübling  in  ficb  trägt;  über 
den  beiden  Bildern,  von  denen  ich  hier  rede,  liegt 
ein  wunderbarer  Con  von  feinbeit  und  Grazie. 

Morgentraumgluten. 

In  ruhiger  praebt  fteigt  der  JMorgen  auf, 
umduftet  von  frifebe  und  Glanz;  bell  riefelt 
der  Cau  den  Hbbang  hinab;  die  zartgrünen 
Blätter  erwachen;  und  auch  die  weifsen 
Birken;  fie  trinken  den  Morgen;  es  ift  ein 
verhaltenes  Klingen,  als  zöge  jemand  langfam 
den  Bügel  entlang;  er  trägt  eine  Caute;  fie  be- 
ginnt leife  zu  tönen  und  fingt  ein  Cied,  in 
deren  Melodie  der  Zauber  einer  erften  fugend 
zum  6rblüben  kommt. 

früblingstraum. 

Und  wieder  ift  es  ein  erftes  Hbnen;  ein  fcbücb- 
teraes  Sehnen  und  Singen,  unRcher  und  doch 
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voll  innerer  Gewalt.  JVKt  Slucht  legt  es  ficb 
um  deine  Seele;  es  umklammert  deine  Gefühle; 
eine  feltfam-junge  6rfcheinung  kommt  feier- 
lich den  Bad)  entlang,  mit  ftaunenden  frage- 
augen.  6s  flüftert  der  grünende  frühlings- 
baum:  wo  eilft  du  hin;  die  weifse  Slolke 
zieht  ihren  ftummen  Sieg;  zur  fliehen- 
den Quelle:  wo  eilft  du  hin?  6s  drängt 
fich  und  quillt,  es  wächft  und  enteilt;  der 
quellende  frühling  fteigt;  ein  füfses  feiern 
wie  vor  einem  fefte  zieht  durch  die  Cuft: 
der  Craum  eines  frühlings. 


6s  find  zarte,  kleine  Gedichte  mit  einem  tiefen 
Stimmungsgehalt,  die  der  Künftler  hier  in 
beinahe  entfchwebenden  Conen  nieder fchrieb ; 
diele  Bilder  fcheuen  die  Berührung  und  weichen 
zurück;  ein  feines  Grau,  ein  elegantes  Schwarz; 
aus  einer  tiefen,  einfachen  Klarheit  und  Gläu- 
bigkeit heraus  gezeichnet;  fo  bringen  diele 
beiden  kleinen  Bilder  einen  Rauch  des  früh- 
lings mit,  den  lie  fchildern  follen. 
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Der  'Craum. 

Der  feine,  empfindungszarte  Con  klingt  weiter ; 
aber  nicht  mehr  er  allein.  Hndere  Cöne 
milchen  lieb  hinein;  es  wird  ein  Hccord. 
Und  der  Hccord  zeigt  eine  modifizierte  Grund- 
Itimmung.  Cecbter  zieht  Reh  zuriiek. 

J'ftcbt  frühUngsfrifche  ift  es,  nicht  ein  feier- 
liches Hhnen,  wo  der  (Xlind  ftiller  wird  und 
anhält,  als  käme  die  Offenbarung  des  Gr- 
warteten : Cecbter  zieht  Reh  zurück.  Bis  dahin 
aktiv,  wird  er  nun  mehr  palliv. 

Zuviel  fab  er  des  JVeuen  und  Grofsen;  die 
Cleberfülle  drückte  ihn  läftig. 

Da  fcbliefst  er  die  Hugen  und  horcht  auf 
fein  Inneres. 

Gr  hört  ein  Schwirren  und  verträumtes 
Schwärmen,  als  wäre  bis  dahin  etwas  in 
einem  ^Kinkel  vergeffen  worden;  das  führte 
nun  ein  abgefebiedenes  Ceben  für  ficb. 


Gs  find  ferne,  pbantaftifebe,  entlegene  Ge- 
genden. 

Dunkel  ragen  die  grünen  JHaffen  der  Bäume 
in  den  lila-gefärbten  fjimmel;  Jungfrauen 
gehen  dort  einher,  in  fcbleppenden  Gewändern ; 
Re  pflücken  die  blauen  Blumen  auf  der  ÄUefe. 
Gs  ift  der  „Slunderwald“. 


ffacbmittag. 

Da  wirft  die  8orme  ihren  warmen  Schein 
auf  den  Hbhang;  breit-ruhige  Schatten  lagern 
am  Rlalde.  6s  ift  wie  ein  ruhiges,  warmes 
Stcb-Verfenken;  wie  fanft  weht  der  Rlind  des 
]NTachmittags!  6s  ift  wie  damals,  wo  ich 
von  ftiller  Caube  aus  über  das  feld  fab. 
Rlundervoll  weich  liegt  die  vüärme  auf  der 


Hdagio  mpsteriofo. 

Tüir  feben  bin  — wir  wollen  es  nicht  fehen. 
6s  löft  ficb  vom  Dunkel  und  ftarrt  uns  an. 
6in  Körper  — dunkelrotbraunes  ßaar;  es 
glüht  in  Röte.  Brennend  ftebt  es  und  febo- 
nungslos;  geheimes  ©rauen  und  Sebnfucbt 
klopft  und  lockt  — ftöfst  zurück;  es  zittert 
und  ftarrt  verloren;  doch  allmählich  löft  es 
ficb  in  leifen  erfebauemden  Cönen  — ein 
immer  geflohenes,  tiefftes  Geheimnis. 
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Dämmerung. 

6s  febwindet  alles;  in  rofa  Bläue  finkt  die 
Sonne;  und  dunkel  febon  träumt  der  Bufcb. 
6s  dämmert.  — In  Stille  Turnen  die  Ge- 
fährtinnen ; die  Rlinde  febwingen  nur  noch  wie 
ermattet;  und  in  fanfte  Röte  getaucht  fpielt 
das  RIaffer  mit  den  Gräfern  und  den  roten 
Blumen,  die  febon  fcblafen. 
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Gr  fchliefst  die  Hugen  und  horcht  auf  fein 
Inneres, 

Gine  verfchleierte  Craumftimmung  Hegt  über 
diefen  Bildern;  ein  Dämmern  und  ein  ver- 
fcheuchtes  Sehnen;  Cechter  will  nicht  den 
Gindruck  -wiedergeben,  den  z.B.  dasGrwachen 
der  jVatur  im  frühjahr  mit  fernem  Zauber 
und  feiner  frifehe  auf  ihn  ausübt,  alfo  das 
Hufsenleben,  das  3Hiederfpiegeln  eines  Tor- 
gangs aufser  ihm  in  ihm;  er  zieht  fich  zurück; 
er  fucht  feine  ureigenften,  nur  in  ihm  ruhenden, 
aus  ihm  entwickelten  Gmpfindungen  in  ma- 
lerifche  Stimmungswerte  umzufetzen,  Gs 
wallt  ein  JMcer  von  Gmpfindungen,  Gs  löft 
fich  die  ftarre  Seele, 

Damit  ändert  fich  auch  dieHrt  derDarftellung. 
5üir  kommen  zu  verfchwimm enden  farben- 
tönen;  im  Gegenfatz  zu  den  beiden  feinen 
Gntwürfen  des  Jahres  1891  fehen  wir  farben- 
Hccorde,  die  wie  hinter  einem  Schleier  er- 
glühen, fanft  ineinander  gezogen,  in  denen 
eine  Generalfarbe  (rot,  blau,  dunkelrotbraun) 
feltfam  dominiert. 

Der  Con  wird  weich,  ohne  Kontur,  läffig  — 
fchmeichlerifch,  wie  fchmerzhaft  verzogene 
Cippen.  Der  pinfel  giebt  keine  einzelnen 
Striche,  fondern  fanfte,  weite  flächen.  Die 
färben  beginnen  miteinander  zu  Tpielen  und 
zu  kofen.  Hber  ein  Dämmerfchleier  umhüllt 
diefe  färben,  diefe  leuchtenden;  er  umhüllt  fie 
noch  mit  dem  traumhaften  Geheimnis  ihrer 
erften  Geburt. 
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Das  Brwacben  dee  Stile. 

Voriges,  früheres  milcht  RA  mit  f4euem  und 
fpielt  hinein.  Cechter  rückt  langfam  vorwärts, 
immer  tiefer  und  tiefer. 

Das  Dargeftellte  wird  konkreter,  umfchloffener ; 
er  drückt  die  Grund-Stimmung  feines  Siefens 
nicht  mehr  nur  in  der  Melancholie  der  ver- 
leb wimmen  den  färben  aus. 

Keine  Grundftimmung  — ein  beftimmtes, 
genau  umriffenes  Gefühl.  6twas  JVeues  will 
werden;  es  regt  Reh  verftohlen,  wird  immer 
klarer;  es  ift  die  Zeit  der  fallenden  Blüten, 
wo  die  Seele  gebären  will  und  Grofses  kündet. 
6s  ift  das  jUbr  des  erwachenden 
Stils. 


6 - m o 1 1. 

Du  träumft  und  fehnft  dich  und  blickft  hinaus 
mit  verzerrtem  Huge;  eine  zarte  Slolluft  zau- 
bert dir  Rofen  vor  und  Duft,  und  nur  leife 
noch  fühlft  du  in  deinen  Sinnen  einen  füfsen 
Schmerz.  Schmeichelnder  JMobn  ftebt  dir  zur 
Seite.  Die  Slolken  am  Rorizonte  erglühen 
und  es  ift  dir,  als  erglühte  ft  du  feltfam 
mit  ihnen.  Gin  Schimmer  liegt  nun  über 
dein  Ceben,  weit  hinaus,  vor  dir,  bis  zum 
Cetzten,  zum  Code.  Slo  du  erglühend  ent- 
fchwebft. 
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Stille. 

Die  letzte  Sonne  wirft  ihre  Strahlen  in  die 
Bucht;  über  den  dunkeltiefen  Rlaffern  liegt 
breitend  der  Bimmel,  die  Gwigkeit;  die  Hellen 
fdblagen  gegen  die  roten  JMauern;  eine  Schar 
weifser  Geftalten  zieht  fchwebend  darüber  bin. 


RI  ei fs  e Rio  Iken. 

Gin  brennender  Schmerz;  eine  Hbnung  von 
Rlerden  und  Tergehen.  Ton  einem  grofscn 
Ceide.  Das  Huge  weitet  ficb  in  Trauer;  es 
ftarrt  zu  den  ziehenden  Rlolken  hinauf;  un- 
hörbar fliefst  der  ftille  Rfaldquell;  an  den 
hoben  Bäumen  entlang;  er  fliefst  dahin;  die 
Rlolken  fpiegeln  fich  in  feiner  klaren  flut. 
Gine  getragene  Ciefe;  wie  über  einem  abge- 
fchiedenen  Oial  mit  hoben  Bangen.  Gwigkeit 
und  Tergehen. 

Blaue  Blume  Gimfamkeit. 

Gine  grofse  Stunde  redet  zu  dir,  du  Gin- 
famer.  Du  bi  ft  allein,  önd  die  blaue  Blume 
blüht  und  leuchtet  zu  kaufenden  in  diefem 
entlegenen  «Hinkel.  Du  weifst,  du  bift  allein 
— kein  Hbwebren.  Ond  die  blaue  Blume 
blüht  und  leuchtet.  Die  Ruhe  fagt  es  dir, 
und  du  fträubft  dich  nicht;  es  verdämmert 
der  Hbend  hinter  den  Stämmen.  Gin  fremdes 
Riefen  begegnet  dir;  es  ficht  dich  mit  blauen 
Hugen  an,  in  heiligem,  fchm erzhaft em,  un- 
weigerlichem Schweigen;  in  ihm  findeft  du 
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dich  wieder,  önd  die  blaue  Blume  blüht  und 
leuchtet  — . 


Craumblüten. 

Kenn  ft  du  die  leuchtenden  Blüten  — die 
„Craumblüten“.  Rofaweifs  winken  fie  aus 
weiten  ©egenden;  dein  Sinn  rchmeichelt  um 
fernes.  Gin  Ciefes,  fremdes,  Hbfonderlicbes 
küfst  deine  Hugen:  du  träumft.  Qeb er  gelb- 
brennende Bange  mit  breiten  Schatten  wan- 
delft  du  zu  dem  Bufch;  dort  blühen  die 
Slunderdolden,  die  jedes  Geheimnis  fprengen; 
du  trinkft  ihren  Duft  und  verfinkft  unendlich 
in  unendlichen  Craum. 


J^och  drei  Bilder  diefes  jfahres:  „jVfufe  am 
JVfeer“  — „JMufenhain“  — „Infpiration“. 
HUe  drei  zeichnen  lieh  durch  einen  vornehmen, 
grauen  Silberton  aus,  der  über  den  färben 
liegt. 

Belle  Rliefe;  blaues  JMeer;  blafsgrüne  Stämme; 
und  zwilchen  ihnen  fchreitet  eine  fchlanke, 
emfte  ©eftalt. 

Gbenderfelbe  feine  Duft  im  „JMufenhain“: 
die  JMufcn  tragen  Schalen,  Cilien  und  Kränze; 
wirkungsvoll  — weich  bebt  lieh  der  Qmrifs 
ihrer  ftillen  ©eftalten  von  dem  blaugrünen 
Bintergrund  der  Berge  ab. 
önd  in  der  „In  fpiration“  ift  der  Husdruck 
zu  elementarer  Konzentration  gelangt,  derfelbe, 
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den  wir  auf  einem  fpätcren  Glasbild  wieder 
finden.  Gin  kraftvolles,  übermächtiges  Zu- 
greifen und  Geftalten  zu  brennender  3üied er- 
gäbe, halb  Ingenium,  halb  Gedanke.  Das 
Keimende  Hegt  noch  in  düftern,  dämmernden 
ömriffen;  die  Caute  des  Sängers  fchweigt. 
Xüic  aus  der  ferne  nähert,  in  zartem  Ter- 
fchwimmen  nähert  es  fleh;  fchon  tönt  es  leife 
im  Hnbeginn  und  ringt  und  dringt  empor. 


Das  Stilgefühl  fängt  an,  fich  vorzudrängen; 
erft  fchüchtern,  in  kleinen  Hnfängen;  dann 
ftärker.  Die  technik  wird  dickflüffig,  mit 
kräftigen,  immer  deutlicher  auftretenden  Qm- 
riffen.  Die  flächen  werden  feft  umgrenzt  und 
breit  und  gleichmäfsig  — eben  bmgeftricben. 
Gs  ift  das  Jahr  des  erwachenden  Stils. 

In  „G-moll“  einfach  malerifch,  im  ßintcr- 
grunde  verfchwimmend;  leife  meldet  Reh  das 
J^eue  in  der  Geftaltung  desHuges,  des  JMundes, 
der  fitzenden  Geftalt. 

Die  färbe  wird  dick  und  feft:  „Stille“  und 
„Äleifse  ölolken“. 

Das  endliche,  fieghafte  Durchdringen  findet 
fich  in  „Blaue  Blume  Ginfamkeit“  und 
„Craumblüten“. 

JVIan  ficht  deutlich  das  Beftreben,  nicht  fo 
darzuftellen,  wie  es  die  <Klirklichheit  in  ihrer 
jMannigfaltigkeit  zeigen  würde.  Das  Sym- 
bolifche  fordert  andereHusdrucksweife.  Cechter 
giebt  nicht  das  unendlich  “Vielfältige,  fondern 
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das  Gine;  er  zieht  aus  der  dnfumme  der 
Ceilchen  des  Slirhlicben,  z.  B.  des  Baumes, 
den  Kern;  die  Cinie,  die  gebildet  wird  aus 
dem  Zufammen  wirken  des  Ginzeinen;  die 
alles  tft,  alles  berührt,  J^ichts  Ginzeines,  in 
jedem  eine  Summe  von  Kleinem,  ein  Ganzes: 
Stil.  Das  Siefen  jedes  Dinges  zurückgeführt 
auf  das  öreinfache.  Cechter  deftilliert  fozu- 
fagen. 

Der  önterfchied  von  einer  anderen  Hrt  liegt 
alfo  weniger  in  dem  Ziel,  als  in  dem  JVKttel 
zur  Darftellung.  In  beiden  fällen  foll  ein 
Baum  dargeftellt  werden.  <Xlie  ich  das  nun 
erreiche,  kann  grundverfchieden  fein.  Rier 
ift  er  gebildet  durch  zwei  deutlich  fichtbare 
Striche,  ohne  Krümmung,  zwifchen  denen 
die  färbe  dickflüffig  eingetragen  ift. 

Diefe  Qmwertung  des  Gegebenen,  diefe  Stili- 
fierung  tritt  noch  ftärker  in  den  drei  letzten 
Bildern  auf. 

Die  Geftalten  find  umrahmt  geradezu  von 
einer  ftarken,  energifchen  Cinie,  die  einge- 
tragene färbe  ift  zum  önterfchied  gegen  die 
vorige  leicht,  zart,  flach,  von  einem  Schleier 
bedeckt.  Die  Berge  find  eine  gleichmäfsige, 
glatte  fläche;  die  Geftalten  nur  wenig,  an- 
deutend modelliert.  önd  doch  — eine 
fidlere  Zeichnung;  befonders  auffallend  in 
der  trefflich  umgefetzten  Sliedergabe  des 
Reranfchwebens  der  Geftalten  auf  der 
„Infpiration.“ 

6s  zeigt  fich  in  diefen  letzten  Bildern  immer 
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mehr:  eine  prägnante  Sliedergabe  des  Ge- 
danklichen und  ein  nur  lacht  es  Hnklingen 
der  Stimmung  in  den  matten,  graugetünchten 
färben,  löte  wenn  jemand  mit  dem  Qiort 
zwar  genau  präzifiert,  was  er  ausdrücken 
will;  nur  durch  das  Vibrieren  feiner 
Stimme,  bald  zitternd  leife,  bald  an fch wellend, 
fetzt  Reh  die  Cuftwelle  in  Bewegung;  die 
giebt  dem  Älort  erft  die  f'luance;  die  macht 
das  Hllgemeine  zum  vollwertigen  Husdruck. 
Bs  ift  das  Jahr  des  erwägenden  Stils. 
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Die  einfache  färbe. 

Gs  kommt  die  Zeit  der  Stille,  des  Inficb- 
gebens,  der  innerften  Prüfung.  JSfocb  ein- 
mal ein  Selbftbefcbeiden,  ein  Bezwingen. 
So  fammelt  wohl  das  Meer  feine  Kräfte; 
der  Orkan  hält  inne  — um  defto  unwider- 
fteblicber  zu  rafen. 

£ecbter  fängt  fcbeinbar  noch  einmal  an;  er 
malt  Kleines,  önbedeutendes.  Hnfcbeinend. 
Gif  einfache,  landfcbaftlicbe  „früblings- 
eindrückc.“  p'fur  ein  Bild  „Morgen“  ift 
etwas  anders  geartet.  Gs  bildet  die  Yer- 
bindung  mit  dem  früheren.  Gs  ftellt  das 
Keimen  der  ffatur,  des  erften  frühlings  dar, 
Gin  frifcber  klarer  Bach  riefelt  den  Hbbang 
hinab.  Die  Bäume  fcbeinen  zu  atmen;  fie 
ftrahlen.  J'Jeues  kommt  und  lacht  und  jubelt. 
Der  filbergraugrüne  Con  weift  diefes  Bild 
in  das  vorige  3abr.  Dem  Stoff  nach  ver- 
mittelt es  das  ffeue.  Cecbter  hält  Qeber- 
ficbt.  Stilifieren  beruht  auf  dem  intim  ft en 
Kennen  des  Kleinften;  er  läfst  Stil  Stil 
fein;  er  wendet  ficb  dem  Ginfacben,  Slabl- 
lofen,  Getreuen  — der  ffatur  zu.  Seine 
Candfcbaften  in  paftell  bilden  damit  einen 
wichtigen  Punkt  der  Gntwicklung. 

Gin  weicher  Duft  liegt  über  dielen  Studien, 
die  weiter  nichts  bezwecken,  als  unmittelbar 
Gefebenes  getreu  wiederzugeben.  Sie  haben 
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keine  Bedeutung,  als  nur  — da  zu  fein. 
Ceiebte,  duftige  Schatten  febweben  darüber 
bin  und  bullen  fte  in  zitternde  ©ebeimniffe 
voll  berückender  feinbeit. 

RKUkürlicb  berausgegriffene  Hugen blicke  der 
f'fatur  in  der  verfebiedenften  Beleuchtung. 
Bin  ^laldquell;  eine  flüiefe;  ein  einfamer 
verlaffener  Kinkel. 

Zuweilen  ziebn  febwere,  grundfebwarze  Rlolken 
darüber  bin  und  werfen  dunkelnde  fläcben- 
febatten;  die  Sonne  finkt;  gelb  liegt  der 
Bimmel  im  3üaldfee. 

Oder:  der  Hbendnebel  febwebt;  gefpenftifcb 
ragt  es  in  Rtefen-Ümriffen  hinauf;  der  3Qald 
verfcbwimmt  und  löft  ftcb  in  leidste  flächen 
auf. 

Oder  Blumen  nicken  am  blauen  Rande, 
träum  febwer. 

Oder  die  Sonne  liegt  breit,  mit  glatten, 
weiebtaftenden  Schatten,  und  die  Büfcbe 
ftreuen  Cicbt  und  Blüten  und  herrliche 
Süfse  aus.  Oder  zwifeben  Bäumen  hindurch 
fallen  die  zuckenden  Cicbtftrablen,  tanzen 
auf  der  bellen  fläche  und  den  Stämmen  in 
zarten  Cicbtern. 


Vielleicht  kommen  andere  — landfcbaftlicb 
— noch  weiter  als  Cecbter.  Hber  doch  find 
diefe  Studien  mit  feinbeit  und  Vertiefung 
gemalt.  Diefe  Bildchen  haben  etwas  Hpartes, 
Rübrend-Gtnfacbes,  Kindliches:  wie  zarte, 
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verfcbleierte  ©ebeimniffe;  früblingsgedicbte; 
in  der  8tüle  mit  bufebendem  Stift  ge- 
f ebneben.  Kein  Stil,  kein  Beugen  zum 
Zweck  — einfach  ft  e,  liebevollfte  Selbftlofig- 
keit  in  der  Rekonftruktion  des  ©efebenen. 
Das  jfabr  der  einfachen  färbe. 

Rlundervoll  intime,  leife  bingebauebte  Stim- 
mungen. 6s  febeint,  als  fcblummerten  die 
farbentöne;  blaugraue  Stämme,  leife  flirren- 
des Sonnenlicht. 
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Der  ftegretcb  zur  Derrfcbaft  gelangte 
Stil» 

Die  'Jahre  1895  und  1896!  Die  Zeiten  der 
Grnte,  der  vollen  früchte,  des  endlichen  Zu- 
fam  men  raffen  s,  der  jubelnden  Kraft.  Grft 
noch  ein  Spielen,  ein  probieren,  ein  Dänzeln. 
Cech ter  zeichnet  Kartons  im  frühgotifchen 
und  romanifchen  Stil,  felbftändig  in  JMufter 
und  Hnordnung,  ficher  in  der  Husführung, 
einfach  und  klar  bis  ins  einzelnfte  trotz 
der  JMannigfaltigkeit. 
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Dann  folgen  Schlag  auf  Schlag  feine  Gnt- 
würfe  und  Zeichnungen  zu  Glasgemälden. 
JVIan  fehe  fie  fich  an,  diefe  Torlagen!  Schon 
als  Gntwurf  wirken  Tie  in  färbe  und  Hus- 
fiihrung  fo  wunderbar  eigenartig!  6s  ift 
ein  virtuofes  Spielen  auf  der  Skala  der 
Gmpfindungen;  die  fäbigkeit,  das  Gewollte 
in  der  dem  jVIaterial  und  der  Dechnik  eigenen 
vollkommenen  Sleife  auszudrücken,  wett- 
eifert mit  dem  originalen  Inhalte. 

Derbe,  heilige  Gröfse  (St.  JVIichael),  unnenn- 
bare Kraft  und  ?Holluft  und  machtvolle 
Glut  (Driftan-Gntwurf)  und  dann  wieder 
entragend,  fehnfuchtsfchwanger  und  fchau- 
dernd  (Gntwurf  zum  Bücherzimmer-fenfter), 
Gin  3ßachfen  von  Hufgabe  zu  Hufgabe! 

Da  begegnen  wir  dem  fchon  früher  (1893) 
argefafsten  Stoff: 
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„Infpiration-Yifion“  (Gntwurf  für  Schlaf- 
zimmer-© ob  elm  s). 

Xm  tiefften  Innern  fchläft  es;  du  finnft  am 
Cage,  denkft  an  anderes.  Rlenn  das  Dunkel 
feinen  JMantel  um  Denken  und  Sinnen 
fchlägt,  dann  feufzt  es  leife  und  löft  ficb; 
es  ftrömt  und  quillt:  wie  ein  Schatten  zieht 
es  vorbei. 

Zwei  ©lasgemälde- Zeichnungen  für  eine 
gotifche  Kirche,  paulus  und  Chriftus, 
Gtnheit  und  Klarheit  in  der  Kompofition. 
Kraft,  Ruhe  in  der  Befonnenheit  bet  dem 
einen  — bei  dem  anderen  Ruhe  im  frieden, 
ein  etwas,  das  löft  und  tröftet,  eine 
leuchtende  Sonne,  tiefe  Inbrunft  und  Sanft- 
heit. Das  einzige  Gemälde:  ©arten  der 
Ghe  ift  — bezeichn enderweife  — wie  ein 
©lasgemälde  behandelt,  farbenglut,  tiefe 
Symbolik,  Ginheit  in  der  Stilifierung. 
önd  dann  die  grofsen  Rlürfe! 

Das  Criftanfenfter;  das  JSietzfchefenfter, 
Sanctus  fonus,  fanctus  odor. 


Das  QXagnerf enfter  ift  für  ein  Schlaf- 
zimmer beftimmt;  es  ift  in  zwei  Cängsfelder 
geteilt;  das  JVlotiv  ift  „Criftan  und  Ifolde“ 
entnommen:  das  Cielesfehnen  zu  einander 
bis  zum  Code. 

Die  roten,  glutglühenden  Ciliert  brennen; 
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eine  blaugrüne,  fcbillernde  Schlange  ver- 
bindet ]Mann  und  Sleib.  In  dielen  beiden 
Körpern  lebt  und  ringt  ein  wahrhaft 
dämonifches  Streben  und  Sehnen,  ein  qual- 
volles Dürften  und  Recken.  6s  wogt  und 
zittert  zwilchen  ihnen  hinüber;  ohne  6nde, 
ohne  Stille  brault  und  drängt  in  ihnen,  wie 
Ichwere  Orgeltöne,  die  bimmlifcbe  Rolle  der 
Ciebesleidenfchaft. 

Das  J'lietzfcbefenfter  ift  für  ein  Bücber- 
zimmer  beltimmt. 

Huf  ihm  kommt  das  Hhnen  der  Zukunft 
zum  Husdruck;  ein  fäufelndes  Sieben  des 
Belferen,  des  Kommenden,  ein  Gefühl  der 
Siebmut,  einer  fcbmerzlicben  Süfse.  Die 
Siebmut  der  Könige!  Hn  ihrer  Zeit  zu 
leiden ! 

Daneben  zieht  leile  ein  tiefer  Duft.  Im 
Rerzen  fcbwillt  das  Gefühl,  die  Sehn  lucht: 
Zukunft!  Die  blauen  Blumen,  die  Slunder- 
blumen  leuchten  mit  berückender  praebt; 
lie  bilden  den  Rahmen  für  die  Slorte: 
„Schon  glübft  du  und  träumft, 
febon  trinkft  du  dürftig  an  allen 
tiefen  klingenden  Croftbrunnen, 
febon  ruht  deine  Schwermut  in 
der  Seligkeit  zukünftiger  Gelänge/' 


Die Cöne  werden  matter:  „Sanctus  sonus 
— sanctus  odor.“ 
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ln  einer  färbe  gehalten;  der  Husdruck  des 
gläubigen  Sehnens:  nur  in  den  Gehen 
febimmert  es  dunhelgrün. 

Das  Gemälde  ift  dreigeteilt;  in  der  JMitte 
eine  Geftalt;  zu  beiden  Seiten  Opfer-Hltäre. 
Der  Duft  fteigt;  die  Cöne  und  der  Rlobl- 
gerueb  wirbeln  empor;  es  klingt  hinauf  wie 
ein  ahnender,  ftolzer  Schauer  des  Unnenn- 
baren; das  Huge  entftarrt  in  die  Odette. 
Klar  kommt  die  Ruhe,  die  gläubige,  voll- 
ftarke  Ginbeit  zum  Husdruck;  es  ift  ein 
Gemälde,  paffend  für  einen  einfamen  V er- 
fteck, zum  Zurückziehen,  zum  heimlichen 
Hltar.  Die  fteigenden  Düfte,  die  fcblankc 
Geftalt  febnen  ficb  hinauf,  zum  Rimmel! 


ln  diefen  Glasgemälden  findet  man  überall 
eine  verblüffende  Sicherheit  und  Ginheit. 
idunderbar  fcbmelzen  Stoff  und  Cecbnik 
zufammen. 

Die  tieffinnige,  energifeb-fymbolifebe  Dar- 
ftellungsweife,  die  warme  farbengebung 
feiert  hier  Triumphe,  wie  fie  bisher  auf  diefem 
Gebiet  feiten  waren. 

HUes  ift  bis  ins  kleinfte  durebgefübrt,  alles 
an  feinem  platze;  doch  ift  nirgends  der 
Zug  ins  Grofse  verloren  gegangen.  Gine 
brennendwarme  Leuchtkraft,  eine  unerhörte 
^Handlungsfähigkeit  im  Stimmungsausdruck 
zeigen  diefe  Glasfenfter.  Die  farben-ffuancen 
fliefsen  fo  wundervoll  weich  ineinander; 
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nirgends  tritt  eine  Trennung,  ein  Stören 
in  der  färbe  auf. 

Welche  JVIodellierung  und  farbenwirkung 
z.  ß.  in  den  beiden  Körpern  auf  dem 
Wagnerfenfter!  Wie  glänzend  gelangt  der 
ünterlchied  des  männlichen  und  des  weib- 
lichen Körpers  in  der  Steigerung  der  Ceiden- 
Ichaft  zum  Husdruck! 

6s  lebt  ein  moderner  Geilt  in  dielen  Glas- 
gemälden; Wagner  und  f'fietzfcbe  bilden  nicht 
nur  in  den  beiden  genannten  fenltern  den  Hn- 
balt;  lie  erleben  eine  Hrt  malerifcher  (Wieder- 
geburt; eine  Wiedergeburt  in  der  färbe. 
Weihe,  tiefes  Bekenntnis,  übermächtiges 
Ringen  und  leiles  Dämmern  zeigen  an,  dafs 
lieh  etwas  Grolses  kündet.  Das  Rerz  zittert 
in  dem  blutenden  Ceide  lülser  Wolluft. 

Diele  Glasgemälde  Stehen  da  wie  in  lieh  lelblt 
verluuken,  in  eigener,  kühner  und  grolsgear- 
teter  6xiltenz. 

6s  wird  die  Summe  aus  probieren,  deben 
und  Suchen  vergangener  Jahre.  Cechters 
erlte  Malereien,  leine  Itililierten  Tcrluche,  feine 
Candlchaftsltudien,  all  das  findet  man  wieder. 
HU  das  klingt  zu  einer  Itaunenerregenden 
6inheit  zulammen. 

6s  ilt  das  Jahr  des  liegreich  zur  Rerrlchaft 
gelangten  Stils. 

6igenlte  Rücklicht  auf  das  JVIaterial  paart 
lieh  mit  verblüffender  Sicherheit  und  Kühn- 
heit; die  Technik  ilt  immer  klar,  einfach,  de- 
korativ, monumental. 
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JVKt  fidlerer  6m  pf in  düng  find  die  färben  zu- 
einander geparst  oder  in  Kontraft  gebracht; 
alles  bat  feine  Bedeutung  — feine  Beziehung 
zum  Ganzen.  Daher  dtefe  ftraffe  Ginbeit. 
Das  macht  auch  febon  die  blofsen  Gntwürfe 
zu  bedeutfamen  ^Herten. 
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Das  fortgeben  auf  der  Röhe» 

"Vorlagen  und  Entwürfe  zu  fünftem,  Buch- 
einbänden, Ex-ltbris  und  zum  Scblufs  zwei 
Gemälde. 

Die  Entwürfe  find  teils  in  natürlicher  Gröfse 
mit  Kohle  und  Kreide,  teils  in  1/10  JMafsftab 
ausgeführt.  Hier  fällt  die  fichere  und  fefte 
Zeichnung  auf.  Eine  bewufste  Befcbränkung 
auf  das  Notwendige,  keine  Spielerei,  nichts 
Qeberflüffiges ; alles  pafst,  alles  fügt  ficb  ein- 
heitlich dem  jeweiligen  Hauptmotiv.  Sprüche 
flechten  fich  hindurch: 

— Grofse  goldene,  hehre  Blumen  ragen  zu 
der  Sonne  auf  — 

hier  tft  aufserordentlich  hinreifsend  das  Stre- 
ben der  Blumen  zum  Sicht  und  damit  jede 
Hrt  höherer  Sehnfucht  zum  Husdruck  ge- 
bracht: 

— das  macht  fo  febön  die  balbverwebten 
Klänge  — 

in  feltfamer  Steife  klingt  das  Schweben  und 
Dämmern  der  Cönc  in  das  Bewufstfein: 

— JNacbt  ift  es,  nun  reden  lauter  alle  fprin- 
genden  Brunnen. 

Dies  find  keine  Devifen,  mit  denen  der  Künftler 
feine  Schwächen  verdecken  wollte.  Es  ift 
eine  gleiche  Begabung,  ein  JMitzittern  des 
Eigenen  im  fremden,  eine  tiefgründige,  in- 
nerfte  Verwandtfchaft. 

Diefelben  Entwürfe  find  farbig  ausgefübrt; 
man  kann  fich  da  einigermafsen  einen  Begriff 


machen  von  der  pracbt  diefer  heimlichen,  in- 
ten fiven  ©luten. 

Gin  Bngel  mit  weifsen,  langen  flügeln  in 
eine  Rofette  bineinhomponiert,  ein  €>x-libris, 
noch  andere,  nur  farbig  ausgeführte  entwürfe, 
die  eigenartigen  Bucheinbände,  alle  zeigen  die 
gleichen  Torzüge:  kraftvolle  Zeichnung,  ftil- 
voll  angewandte  Ornamentik,  tiefwabre,  ele- 
mentarwucbtende  empfindung,  beifse  färben, 
entzückende  feinheit. 


Cs  fchlagen  die  letzten  Stunden.  ffocb  zwei 
Bilder:  „Orpheus“  und  „Scbattenland“. 


Orpheus. 

ein  tiefer,  gelbroter  fiimmel;  aus  dunklen 
Rängen  leuchten  rotbraune  Büfcbe.  Dort 
ragen  die  fchlanken  Bäume,  die  die  blauen 
Blumen  tragen.  Die  färben  brennen  in  einer 
unheimlichen  ©lut:  es  ift  die  Sebnfucbt  zum 
mpftifchen  SKunder.  „Orpheus“  ift  wie  ein 
Bekenntnis  aus  übervoller  Seele,  beglückend 
und  ftolz  und  doch  fchmerzvoll.  Das  Ziel 
ift  gefunden;  die  3Cleifen  klingen  fremd  und 
lieblich.  Hus  dem  glutgefüllten,  febenden 
Huge  des  begeifterten  Sängers  leuchtet  und 
bricht  das  endliche  Grkennen.  Die  fcbwarzen 
Codesblumen  ftreifen  nur  noch  fein  ©ewand. 
Cief-lila  ruht  der  Fjimmel  hinter  den  breiten 
Bäumen. 
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6s  ift  ein  FVymnus,  ein  Strom  nach  oben* 
voll  Hndacht  und  Gröfse. 


Die  Cechnik  ift  hier  intereffant.  6s  ift  aus- 
gefprochen  dekorative  Konturmalerd,  und  es 
ift  die  tiefe  <Härme  der  Glasfenfter  darin, 
ffamentlich  im  „Schattenland“,  dem  letzten 
Bilde,  ift  die  färbe  fo  dick  und  leuchtend, 
dafs  man  an  die  alten  Gemälde  längftver- 
gangener  Zeiten  denkt.  Slie  Glafur,  wie  6mail 
ficht  es  aus;  fo  intenfiv  leuchten  die  färben. 


So  klingt  es  zum  Schlufs  zufammen. 

6s  ift  das  leife,  empfindungswarme  Cönen 
wie  einer  Orgel.  6iner  tiefen,  ringenden  jSatur 
zum  Zeugnis. 

Cangfam  fchwebt  es  und  geheimnisvoll. 
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Hie  öcblufe. 

(Herrn  man  die  einzelnen  Hbfebnitte  der  Gnt- 
wicklung  zufammenf  affend  überfiebt,  wird  man 
als  Kardinal-Gtgenfcbaft  diefes  Künrtlers  eine 
nennen  muffen:  die  JVeigung  zum  Stil;  zum 
grofsen,  originellen  Zug;  zu  breiten  flächen; 
zu  leuchtenden,  febweren  färben.  Schon  von 
Hnfang  an;  wenn  er  abbiegt,  thut  er  es  bei- 
nahe bewufst,  des  Studiums  wegen.  Immer 
wieder  verbindet  er  das  Getrennte  und  bebt 
die  Zeit  daraus  empor.  Sein  Sehnen  drängt 
zum  Stil,  zum  Dekorativen,  zum  Monumen- 
talen. önd  gerade  hier  feiert  die  f ähigkeit  zu 
tiefemfter,  fpmbolifcber  Darftellung  Criumphe. 
(Hagner  und  JNietzfcbe  bringt  er  kraftvoll  zur 
Deutung;  er  ift  ein  denkender  Künftler;  er 
vermag  die  Cöne  tief  zu  künden.  Sein  Schaffen 
ift  ein  JVIufs»  ein  explofives  Drängen,  ein  Crieb 
zur  Kraftbethätigung.  Ond  da  nähert  er  ficb 
der  Grenzfcbeide,  wo  die  grofse  freibeit  be- 
ginnt und  das  naive,  unbeforgte  Schaffen. 
0s  giebt  fo  viele  feierlich  — heimliche  Stun- 
den — , wo  der  Zauber  der  “Vergangenheiten 
beraufebend  auf  uns  wirkt;  wir  verlinken  in 
ihm  und  wollen  nichts  mehr  von  uns,  nichts 
mehr  von  unferer  Zeit;  er  nimmt  uns  ganz 
gefangen;  wir  laufcben  da  Mxlodieen,  deren 
beftrickender  Süfse  wir  uns  nicht  entziehen 
können  und  mögen. 

Hber  im  frübling?!  ..... 
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ln  Cecbter  liegt  diefe  Sebnfuebt  und  keimt 
und  will  hinauf;  hinauf  zur  Sonne. 

Qnd  febon  fcbtmmert  die  fülle,  das  Fjöcbfte, 
die  Reife,  über  feinem  (Herh.  Cecbter  ftrebt 
bin  zu  den  Qranfängen,  zu  jener  Rattm- 
kunft,  von  der  die  Bntwicklung  ausging, 
ln  ihr  gab  es  noch  keine  Binzelkunft,  die 
Heb  vordrängte,  da  fie  allein  alles  geben 
wollte.  Damit  bängt  zufammen,  dafs  feine 
Bilder  fo  wenig  Hebnlicbkeit  befitzen  mit 
dem,  was  wir  fonft  fo  nennen,  vielmehr 
ihre  <XTirkung  binausftrebt  über  den  engen 
— äufserlicben  — Rahmen,  um  nur  mitzu- 
klingen im  Ganzen;  damit  bängt  auch  zu- 
fammen, dafs  Cecbter  die  Cinie  fo  bevorzugt. 
Qnd  wenn  man  ihn  — fo  wie  er  jetzt 
feinen  <öüeg  nehmen  wird  — recht  verfteben 
will,  mufs  man  gerade  diefes  Streben  in  ihm 
ficb  immer  gegenwärtig  halten. 

Br  kennt  die  Rlünfcbe  feiner  Zeit,  und  immer 
wieder  werden  fie  ficb  in  ihm  zu  neuen  ©e- 
ftalten  und  Grfcbeinungen  verdichten,  bis  der 
Ring  feines  Cebens  ficb  fcbliefst. 
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Xnbalt: 

Torbemerkung. 

X.  einleitendes. 

XX.  Der  erfte  Con.  1891. 

XXX.  Der  Craum.  1892. 

XT.  Das  erwachen  des  Stils.  1893. 

T.  Die  einfache  färbe.  1894. 

TX.  Der  fiegreich  zur  ßerrfebaft  gelangte 
Stil.  1895. 

TXX.  Das  fortgeben  auf  der  Röhe.  189b. 
TXXX.  Scblufsbemerhung. 
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Gs  wird  darauf  bingewiefen,  dafs  ficb  in 
dem  Buche:  „Grundzüge  und  Ideen  zur 
Husftattung  des  Buches“  weitere  Hus- 
führungen  über  JMelcbior  Cecbter  finden 
Die  vorliegende  folge  von  Huffätzen  wurde 
im  jfahre  1896  gefchrieben  & <&  <$■-  <&  (& 
Satz  und  Druck  wurden  beforgt  in  der  Offizin 
von  6.  Raberland  in  Ceipzig  <&  & <&  <&  & 
HUe  Redete  vom  Verleger  fjermann  Seemann 
l'facbfolger  in  Ceipzig  Vorbehalten  <&  & 


Von  6rnft  Schur  find  ferner  im  Verlag 
von  fiermann  Seemann  jNacbfolger  in 
Ccipzig  er  fehlen  en:  & <&  <&  & <§■  <& 
Vom  Sinn  und  von  der  Schönheit  der 
japamfeben  Kunft  <&  <&  JM.  2, — 

©rundzüge  und  Ideen  zur  Husftattung 
des  Buches  <&  <&  <&  & ]M.  4,— 

Dichtungen  und  ©efänge  <&  ]M.  3, — 


folgende  für  jeden  freund  moderner  Denk-  und 
Dichtwelfe  lefenswerte  Cöerke  find  kürzlich  ün  Verlag 
von  Bermann  Seemann  JVachfolger  in  Celpzlg 
erfdnenen: 

eifa  Hfemjeff,  Clnfchuld. 

Ein  modernes  tRädcbenbud). 

Br.  m.  2,50,  geb.  R2.  3,50. 

JMartba  Hstrms,  Indiskrete  Mitteilungen  über 
erfahrenes. 

Br.  TO.  3,- 

JMarie  Cutfe  Becher,  Sonnenkinder. 

ft).  2,—,  Liebhaberausgabe  IT2.  4,— 

Italien  und  Ich. 

Br.  IT2.  2,50,  geb.  m.  3,75 
Die  Clebe  Im  Märchen, 
m.  2,50 

jfofepb  Bedter,  Der  Roman  vonCrlstan  und  Isolde. 

mit  Geleitwort  oon  Gafton  Paris,  aus  dem 
3ran3Öfifd)en  übertragen  von  Dr.  Julius  Zeitler. 
CTeftausgabe  br.  m 4,—,  geb.  TO.  5,— 

Jlluttr.  Prachtausgabe  mit  ca.  150  Jlluttr.  von  Robert 
Engels  geb.  112.  18,—,  Liebhaber-Ausgabe  (50  numer. 
Efempl.)  geb.  112.  50,— 

SKlbelm  Bölfcbe,  ernft  r>aeckel. 

Ein  Eebensbild.  0eb.  112.  3,60 

Cballemel-Cacour,  Studien  und  Betrachtungen 
eines  pefflmlften.  Jlutorifierte  Ueberletjung 
aus  dem  3ran3Öfifd)en  von  fßelanie  Blauttein. 
Br.  TO.  6,—,  geb.  m.  7 50 

5dalter  Crane,  Dekorative  Illuftratlon  des  Buches 
ln  alter  und  neuer  Zelt. 

II.  Auflage.  Br.  112.  7,50,  geb.  IT2.  9,—,  Liebhaber- 
Ausgabe  geb.  tT2.  12.— 

Clnle  und  form. 

Br.  t!2.  10,-,  geb.  172.  12,- 
<3rundlagen  des  Zeichnens. 

Br.  m.  12,—,  geb.  TO.  14,— 


Slaltcr  Crane,  Cobden- Sanderfon,  Cewis 
f.  Day , 6mery  Slalker,  (XTilUam 
JMorris  u.  a. 

Kunft  und  Randwerk  (Hrts  and  Crafts  Gffaps) 

I.  Die  dekoratiuen  Rünfte. 

II.  Die  Budjkunft. 

III.  Rcramik,  metallarbeiten,  0!äfer. 

IV.  lOobnungsausttattung. 

V.  0eu>ebe  und  Stickereien, 
pro  Band  br.  m.  2,— 

Bcrman  frank,  Das  Hbendland  und  das  Morgen- 
land. 

Eine  Zu>ifd)enreid)betracbtung.  m.  2,50 

Dr.  Sigismund  friedmann,  Cudwig  Hnzengruber. 

Br.  m.  5,—,  geb.  tT2.  6.50. 

Das  deutfehe  Drama  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts in  feinen  Rauplvertretern. 

I.  Band  br.  m.  5,-,  geb.  m.  7,- 

Otto  ©rautoff,  Die  Gntwichlung  der  neuen  Buch- 
hunft  in  Dcutfchland.  Br. fß.  7,50,  geb.fß.9, — 

felix  Bübel,  In  einer  ((Untern  acht. 

Eine  0eIpenftergefdjid)te.  Br.  Dl.  2,—,  geb.  m.  3,— 
önd  hätte  der  Ciebe  nicht! 

Roman.  Br.  4, — , geb.  m.  5,— 

Isolde  Kurz,  Italiemfcbe  Grzählungen. 

0eb.  m.  5,50 

Florentiner  JVovellen. 

II.  Auflage.  0eb.  m.  5,50 

phantaHen  und  Märchen. 

0eb.  m.  3,- 

ßedichte. 

HI.  Auflage.  0eb.  m.  4,- 

•frutti  di  Ma»1«- 

Br.  m.  2,-,  geb.  m.  3,- 
önfere  Carlotta. 

Br.  m.  2,-,  geb.  m.  3,- 


Otto  Cudwig,  Die  Reitcretbei. 

Erjäblung  aus  dem  CTIjürlngcr  Volksleben, 

0eb.  112.  6,- 

paul  ct  Tictor  JMargueritte,  jVeue  frauen. 

(femmes  nouvelles).  Autoriiierte  deutlet)«  Ausgabe,  aus 
dem  Jran3öf.  übertragen  von  U.  Jricke. 

Br.  m.  4, — , geb.  TO.  5- 

Dr.  )Max  Messer,  Variete  des  <3eiftes. 

Das  Buch  eines  ßenefenden.  112.  2,— 

Kurt  Mcy>  De»*  /vieiftergefang  in  <3efcbiebte  und 
Kunft.  m.  10,— 

Die  JVIufik  als  tönende  CHeltidee.  112.  10,— 

Paul  Mongre,  ekstafen. 

m. 

Paul  M°Os>  Moderne  JVTufikäftbetik  in  Deutfcbland. 

m.  8,— 

<Hüliam  Morris,  Kunftboffnungen  und  Kunftforgen 

(Hopes  and  Fears  for  Art). 

I.  Die  niederen  Künfte. 

II.  Die  Runft  des  Volkes. 

III.  Die  Schönheit  des  Cebens. 

IV.  Wie  wir  aus  dem  Beltehenden  das  Belte  machen  können, 

V.  Die  Austichten  der  Architektur  in  der  IZivilifation. 
pro  Band  br.  112.  2,— 

JNeues  aus  JNirgendland. 

Utopitcher  Roman.  Br.  112.  6,—,  geb.  112.  7,50 

Kunftgewerblicbes  Sendfdrreiben. 

Br.  112.  2,- 

Die  Kunft  und  die  Schönheit  der  6rde. 

Br.  112.  2 - 

jfofcpb  penn  eil,  Moderne  Illuftration. 

Br.  H2.  7,50,  geb.  D2.  9,- 

Bduard  platzboff,  Grneft  Renan. 

Ein  Eebensbild.  0eb.  112.  3,60 

Dr.  Betnricb  pudor,  Caokoon. 

Aefthetifche  Studien. 

Bt-  TO.  6,—.  geb.  112.  7,50 


Richard  Schauhai,  Vorabend. 

Ein  Mt  in  Verfen.  172.  2,— 

Von  Cod  zu  Cod  und  andere  kleine  ©efebiebten. 

m.  3,- 

6voald  Gerhard  Seeliger,  Hn  der  Riviera. 

Jresken  und  Arabesken.  Br.  172.  3.—,  geb.  172.  4,— 

Dr.  jkan  Couis  Sponfel,  Kabinettftücke der  jvieifsner 
porzellanmanufaktur  von  Johann  Joadhim 
Kandier. 

Pr  ad)  tu)  er  k in  4°  5ormat  mit  jaijlreidjen  Beilagen  und 
Ceftbildern. 

Br.  7)2.  30,—,  geb.  in  eleg.  Eiebbabereinband  772  . 32,50 
Die  Hbteikircbe  zu  Hmorbad), 
ein  Prad)twerk  deuttd)er  Rokokokuntt. 

772it  3 (Tejtbildern  und  40  £id)tdrucktafeln. 

3ol.  3n  712appe  772.  50,— 

Karl  Dans  Strobl,  Hua  ©runden  und  Hbgründen. 

Skizzen  aus  dem  Jllitag  und  von  Drüben.  Br.  772  . 3,— 
Clnd  lieb’,  fo  erwarte  icb  Dtd>! 

Skizzenbud)  einer  reifen  Eiebe.  Br.  772.  3,— 

Dr,  Chiele,  fiinauf  zur  bildenden  Kunft! 

iaiengedanken.  Br.  712.  I,— 

Richard  Rlagner,  Hetber  und  Cöille  oder  Daeckel 
und  Schopenhauer. 

Eine  neue  Eöfung  der  CUelträtfel.  712.  4,— 

Dr.  Cudvoig  (KUillner,  Byrons  jvianfrcd. 

Eiebbaber-Msgabe  mit  Bud)fd)muck  oon  Walter  ttiemann 
712.  4,- 

Dr.  Julius  Zeltler,  JSietzfcbes  Hcftbetik. 

Br.  712.  3,-,  geb.  172.  4,— 

Die  Kunftpbilofopbie  von  FHppolyte  Hdolpbe 
Caine.  712.  6,— 


Obige  3Herhe  find  dyreh  alle  Buchhand* 
lungen  des  In-  und  Huslandes  zu  beziehen 
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